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einem Aufzug .



P e r s s n e

Robert .
Krau Robert .
Theodo - r , ihr Sohn, ein Knabe- von 12,Jahren .
t8ras von Riesen .
Eduard , sein Sohn, ein Knabe von ic> Jahren.

( Der Schauplatz ist vor den Thoren einer geplünderten,
abgebrannten und noch rauchenden Stadt . Im D-r-
gründe einige kleine unversehrte Häuser. )



Erst e S - c e n e.

Frau Robert . Theodor .

Theodor .

Elch Mutter ! sieh, wie roth und glühend !
Noch brennt und raucht es überall !
Die armen Bewohner stürzten fliehend
Über den dampfenden , blutigen Wall ;
Aber auch hier noch, vor den Pforten ,
Ergriff sie der Feinde Tisgerwuth —

Ach Mutter ! ich sah ein Kind ermorden ,
lind einen Greis in seinem Blut .

Frau Robert .

Es ist vorüber ! Tausende verloren ,
Was Glück oder Fleiß ihnen zugewandt ;
Selbst unser Fürst , im Purpur geboren ,
Irrt jetzt vertrieben von Land zu Land.

Theodor .
Der Fürst ? auch der auf seinem Thron
Nicht sicher vor des Unglücks Pfeilen : ?



Frchu Robert .

Nicht einmahl sicher vor Henkersbeilen !
Es klammert sich an Zepter und Krön '
Ein böser Dämon , Fürsten schmachten .
Wie wir , gebeugt vom eisernen Geschick,
O sie sind armer ats wir zu achten ,
Sie waren verwöhnt vom launischen Glück. —

Wir dürfen nicht klagen , vom Sturm ge¬
hindert ,

Hat keine Flamm ' unsere Hütte erreicht .

Theodor .

Doch sind wir nicht auch rein ausgeplündert !
Kein Flehen hat die Barbaren erweicht .

Frau Robert .

Was sie genommen , gibt , das weiß ich,
Arbeitsamkeit mir bald zurück.

Theodor .

Ja Mutter , du , du bist so fleißig .
Du kargst mit jedem Augenblick ,
Oft scheinen dir zu kurz die Tage ,
Nimmst wohl noch gar die Nacht dazu .
Und während ich esse, trinke , schlafe .
Entbehrst du Speise , Trank und Ruh «
Das kann ich länger nicht erdulden .
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Bin ich gleich nur noch ein Kind ,
Und kann ich auch noch keine Gulden

Verdienen , wenns nur Groschen sind.

Frau Robert .

Du wirst im Alter meine Stütze ,
Im Alter mein Ernährer seyn.

Theodor .

Doch jetzt wär' ich zu gar nichts nütze ?
O Mutter , sage das nicht ; nein , nein !
Ich will und muß dir helfen tragen !
Hätten die bösen Menschen mir
Nur meine Guitarre nicht zerschlagen .
Dann klimpert ' ich vor jeder Thür ,
Und — was meinst du ? —was gilt die Wette
Die schönen Lieder , die du mich gelehrt .
Wenn ich die gesungen hatte .
Wer hatte sie nicht gern gehört ?
Versteht sich um beliebige Preise —
Ach Mutter ! was fällt mir plötzlich ein —
Wie wärs — ja ja —- auf diese Weise
Wird keine Guitarre vonnötheu seyn.
Hast du in dämmernden Abendstunden
Nicht wunderschöne Gedichte mir
Oft vorgelesen , vorempfunden ?
Ich lernte sie so gern von dir.
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Nun kann ich sie auch declamiren ,

MitDe ine m Gefühl / mit De inem Verstand, -

Das / denk' ich, soll wohl manchen rühren »
Mir aufzuthun Herz oder Hand . '

War' ich eine Weile herum gelaufen /
So könnt ' ich mir am Ende doch

Wohl wieder eine Guitarre kaufe »/
Und dann ging' es weit besser noch;

Ich käme heim mit Bancozetteln »
Du ruhtest von der Arbeit dann —

Frau Robert (ihn unterbrechend) ^
Nein / ich lasse mein Kind nicht betteln »

^
So lange ich selbst noch arbeiten kann .

Theodor .
Betteln ? wer will denn betteln ? mit Nichten!

Ich werde niemand zu' Leibe gehn ;

Ist einer kein Freund von schönen Gedichte»,

So lass ich in Gottes Nahmen ihn stehn.

Hast du nicht selbst mich oft ermähnet : -

Mühe soll seyn des Armen Leos ! -

Fleiß allein die Wege bahnet »
Die das ' Schicksal «hm verschloss. c

Will er die Klippen der Armuth umschiffen/ -

Er immer lernen und lernen muß / ;

Auf daß der Reiche » der nichts begriffen » ;

Mit ihm theile den Überfluß .
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Frau Robert .

Ja , Kind , dieß Geboth erfülle ;
Für gut und recht hab' ichs erkannt .
Drum sey auch jetzt der Widerwille
Des alten Vorurtheils verbannt .
Im Lehren und Handeln Widerspruch zu

meiden ,
Oft selbst der Weise den Muth nicht fand .
Geh, versuch' es , danke bescheiden.
Wo durch der Dichtkunst himmlisches Band
Die Herzen zu dir gezogen werden ;
Geh still vorüber , wo man die Nase rümpft ;
lind bleib dabey : es gibt keine Kunst aus Erden ,
Die eines Grafen Enkel beschimpft.

T he odor °

Eines Grafen Enkel ?

Frau Rob ert .

Ich hab es verschwiegen .
Möcht auf deine Jugend nicht baun ;
Doch früher , als ich gehofft , wird mir das

süße Vergnügen ,
Meinem Sohne mich zu vertraun .
Ja Theodor , aus gräflichem Stamme
Trat deine Mutter an das Licht;
Bey ihrer Wiege sang die Amme
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Fürwahr von künftiger Armuth nicht.

Doch schon mein Morgen war schwül und trübe!

Ein einziger Bruder , stolz , ungestüm ,
Raubte mir des Vaters Liebe ,
Ein lästiger Miterbe schien ich ihm.
Ein Kloster sollte von der Welt mich trennen,

Auf daß ihm nichts im Wege steh.
Da lernt ' ich deinen Vater kennen .
Und schloß mit ihm die heimliche Eh' .
Er hatte keinen andern Adel ,
Als den das stille Verdienst gewährt .
Doch sein Leben war ohne Tadel ,
Und sein Herz war Kronen werth .

Nicht lange verborgen blieb die Verbindung ,

Ach! da entsagte mein Bruder ganz
Jeder brüderlichen Empfindung ,
Sah nur verdunkelt der Ahnen Glanz ,
Sah nur geschmälert sein reiches Erbe ,

Belagerte des Vaters Ohr ,
Und ob die Schwester in Verzweiflung sterbe,

- Das galt ihm gleich — dein armer
verlor

Die Freyheit — wurde plötzlich ergriffen --

Wie ein Verbrecher beschimpft — entehrt -

Mußte nach Amerika schiffen —

Nie hab' ich wieder von ihm gehört ! - -

2-h
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Z-ch floh vor meines Bruders Grimme ,
Ein fremder Nahme barg meinen Schmerz ;
Ä Theodor ! nur deine Stimme
Rief Muth zu leben in das Mutterherz ,
Zwölf Jahre hab' ich dich erzogen .
Durch meiner Hände Fleiss genährt
Und immer hinaus geblickt auf die Wogen ,
6b nicht dein Vater endlich wiederkehrt ?
Zwölf Jahre sind vorüber geflogen .
Und immer hat die Hoffnung mich betrogen !

Theodor .
6 Mutter ! über den häßlichen Grafen !
Dennoch hast du ihm nie geflucht ?
Aber Gott ? mit welchen Strafen
Hat Gott den Dösen heimgesucht ?"

Frau Robert .

litt

Am schien bis jetzt das Glück verschriebe »,
Des Fürsten Günstling lebt' er hochgeehrt »,
^ng' ist ex ungestraft geblieben .
Doch hing an einem Haar das Schwert .
Da sich der blutige - Krieg entsponnen .
Da hat auch ihn die Rache ereilt ;
Eein blendend Scheiugiück ist zerronnen, .
âtt uwiß , wo- der Verarmte weilt !

W- , da er elend ist , jetzt da die oben Mauere
il «her«e' 6. rhec!cr 01. Vd, K
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Von seinem Palast der Rauch durchzieht ,

Jetzt kann ich ihn nur noch bedauern ,

Und wenn er in meine Arme flieht .
So wird die Erinnerung schnell erwachen ,

Daß er mein Bruder , mein einziger Bruder iß>

Er war nur schwach —- und Gott verzeiht dem

Schwachen .

Theodor .

S Mutter ! Mutter ! wie gut du bist !
Nun will ich auch keine Stunde verlieren, ,
Dir sey mein ganzes Leben geweiht ;
Jetzt kann ich freylich nur deolamiren ,
Aber es kommt gewiß eine Zeit ,
Wo Theodor dir Alles vergelten —-

Ach nein ! nicht Alles vergelten kaun!

D a s war zu viel gesagt , das kann ein M

nur selten ,
Doch Gott und du , ihr seht die Herzen a>n

Frau Rover r, (ihtt,umgkn«i»>>

Ich tausch! in diesem, Augenblicke
Mit keiner Königinn auf ihrem Thron! ,
Ich hadre nicht mir dem Geschicke,,
Denn es gab mir diesen Sohn ,
Ich gehe gestärkt in meine Hütte, ,
I . ch eile gestärkt zu meiner Pflichh, .
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Tu > Theodor ; gedenke meiner Bitte, ,
Sprich Herzen an , doch bettle nichte,

(Ab in die Hütte«)

Zweyte Seen er,

L h eo do r allein .
Die gute , die vortreffliche Mutter !
Es muß gelingen ! geschwind ! geschwind !
Beschert doch Gott jedem Vogel sein Futter, ,
lind lieber noch hat er ein dankbares Kind . —-

Da kommt ein fremder Mann gegangen,, .
Im altmodischen Reisefrack ,
Soll ich es wagen anzufangen ? —
Wenn ichs nur treffe nach seinem Geschmacks

D ritt t i S c e n e,

Rob crt . Theodor .

R o b er t (für sich.)
So sieh lch nun wieder vor deinen Thoren ,
Suche für lange Leiden Ersatz.

K r



Hier hab' ich einst Alles / Alles verlören !

Hier ließ ich meinen köstlichsten Schatz !

Hier hab' ich meine Hände gerungen/ ,
Als der Pilot zu Schiffe rief ;

Hier ward der Schwur mir abgedrungen, .

Auch nicht einmahl durch einen Brief .
Die arme Verlassene zu trösten /
Woll ' ich nicht in Furcht vergeh »/

Ihr werde das Schrecklichste geschehn ; .
Nie sollte sie hoffen / den erlösten /
Den treuen Gatten wieder zu sehn.

Ich schwur — sie wollt ' ich retten von be»;

Klippen /
Für sie erweichen jene Brust von Erz —

Ew' ge Trennung schwuren meine Lippen /

Lw' ge Liebe schwur mein Herz.
Und nur der Herzens Gelübde konnt ' ich haltt».

Der hundertjährige , Schnee am Hudsonraftt
schmolz .

Mit Blüthen überzog in jenen kalten,
Wäldern. sich das dürre Holz ,
Als die Worte mir herüber schallte » :

„ In Europa siel der Ahnenstolz !
^Zersprengt , zerbrochen sind die Fesseln ?

»Die so manches Gute erdrückt ;

^Ausgerauft die stolzen Nesteln. ?,
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«Die so manchen Halm erstickt . " —

Ich flog — hab' ich zu rasch gehandelt ?
Bin ich noch der Unglückswellen Spiel ? —

Ach! wie ist hier Alles so verwandelt !
Wo find' ich meiner Sehnsucht Ziel ? !

Theodor .
Mein guter Herr , ihr kommt von weiten

Reisen ,
Und kennt wohl unsere Dichter nicht ?
Ich möcht' Euch gern willkommen heißen .
Mir einem schonen Gedicht .

Robert .

WaS soll mir jetzt der Musen Angebinde ?
Dazu gehört ein freyer Geist .
Liebersage mir , wenn du' s weißt .
Wo ich Frau Robert such' und finde ?

Theodor .

Frau Robert ? nein , die wohnt wohl nicht
vor diesem Thor .

Robert .

So geh' ich.

Theodor .

Leiht einem armen Kinde
Doch erst ein Paar Minuten das Ohr»
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R o b er t.

Knabe / du siehst/ ich bin so eilig —

Doch halt ! den ersten Schritt hab' ich an' S User

gethan /
Des Armen Bitte sey mir heilig .
War ich doch selbst ein armer Mann —

Bist du hier geboren ?

Theodor .

Freylich
Robe rt .

Nun kleiner Landsmann , so rede dann.

Lheodo r.

Drey Worte nenn' ich Euch , inhaltschwer ,
Sie gehen von Munde zu Munde ,

Doch stammen sie nicht von außen her .
Das Herz nur gibt davon Kunde ,
Dem Menschen ist aller Werth geraubt .
Wenn er nicht mehr an die drey Worte glaubt.

Der Mensch ist frey geschaffen , ist fcey
Und würd' er in Ketten geboren .
Laßt Euch nicht irren des Pöbels Geschrey ,
Den Mißbrauch rasender Thoren .
Vor dem Sclaven , wenn er die Kette bricht ,
Vor dem freyen Menschen erzittert nicht.

Und die Tugend , sie ist kein leerer Schall /
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Der Mensch kann sie üben im Leben- ,
Und sollt' er auch straucheln überall - .
Er kann nach der göttlichen streben .
Und was kein Verstand der Verständigen siecht-.
Das übet in Einfalt ein kindlich Gemüth .

Und ein Gott ist , ein heiliger Wille lebt .
Wie auch der menschliche wanke .
Hoch über der Zeit und dem Raume webt

Lebendig der höchste Gedanke ,
Und ob Alles in ewigem Wechsel kreist .
Es beharret im Wechsel ein ruhiger Geist .

Die drey Worte bewahret Euch , inhalt¬

schwer ,
Sie pflanzet von Munde zu Munde ,
Und stammen sie gleich nicht von außen her .
Euer Jnnsteo gibt davon Kunde ,
Dem Menschen ist nimmer sein Werth geraubt ,
So lang' er noch an die drey Worte glaubt .

No b e rt .

Herrlich ! du bist ein wackerer Knabe«
Wer hat dich so zu sprechen gelehrt ?

Theodor .
Meine Mutter .

Robe r t.
Da nimm die freundliche Gabe ,

Die drey Worte sind wahrlich Dankes werth .



Theodor .

Das Alles meint

Robert .

Die Hand hat nicht gemessen .
Was ein bewegtes Herz dir schenkt.
Leb wohl , ich werde dich nicht vergessen ,
Wenn Gott mein Schicksal gnädig lenkt .
Du hast mir neuen Muth gegeben ,
Zuversicht in Leben und Tod ;
Ich gehe beherzt , denn mich umschweben
Freyheit , Tugend , Gott ! (ab. )

Vierte Scene .

Theodor allein .

Juchhe ! das ist mir wohl gelungen ,
Eine ganze Hand voll Siibergeid !
Nun wird zu der schönsten Guitarre gesungen,
Denn damrt kauf rch dre halbe Welk.
Wie wird die gute Mutter stutzen !

H

R
L°.
Lin
ä̂i



225

Fünfte Scene .

Eduard (weinendund schluchzend). Theodor .

Theodor .
Ein feiner Knabe ! Warum weinst du so?

Eduard .

Wer untersteht sich, mich zu dutzen !
H bin eines Grafen Sohn .

Theodor .

Oho !
N bin wohl auch eines Grafen Enkel ,
Doch dafür gibt kein Mensch auch nur
Tmen alten Kochtvpf ohne Henkel .

Eduard (befehlend).
Bleib .

T h eodor .

Ich will nicht.
Eduard (bittend).

kour I ' amoM'
äieu ! ich bin ja ganz verlassen .

Theodor .
Das ist ein Anders . Rede , wo fehltsH



Eduard .

Ich bin so müde — die schmutzigen Gassen —

Und dann der Hunger — hier nagt ' s , hier
guält ' s.

Ich habe kein Geld mir was zu kaufen .
Mein schönes Schloß ist nicht mehr da .

Mein ( Gouverneur ist davon gelaufen ,
Und auch der gnädige Papa .
Sie haben den Eduard Alle vergessen .
Kein Schlingel von Bedienten hört mein Schrey »,

Ich habe i » zwey Tagen nichts gegessen ,
Und nur geschlummert auf einem Stein .

Theodor (für sich).
Wie ? wenn ich die Guitarre an den Nagel

hinge ?
Das wäre freylich schlimm —

Aber doch besser, daß ich nicht singe ,
Als daß er hungert . Da Brüderchen , nimm,
Um schnell mir Speise dich zu versorgen .

Eduard .
Du schenkst mir ?

Theodor .
Ja .

Eduard .

3-
D

I-

D
T

Z»
! Di

Das nehm' ich nicht an .
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Zch will aber wohl Geld von dir borgen ?
Denn borgen darf ein Edelmann .

Th e od or .

Sich doch, so haben wir nicht gewettet .
Eduard .

Oder , wenn dir das bester gefallt .
Ich habe ein Spiel Karren gerettet ,
Komm her , wir spielen um dein Geld .

Theodor .
Nun hab' ich fast die Lust verloren ,

Dir zu helfen aus deiner Noth ,
Du bist mir gar zu hochwohlgeboren .

Ed uard .

Ach! gib mir doch nur ein Stückchen Brot !

Theodor .

Ja , sprichst du so , dann bin ich wieder
Zu helfen und zu geben bereit .
Die Armen sind ja meine Bruder . ( Er reicht ih «

Geld. )

Eduard .

Kein Geld , nur Brod ! es ist die höchst«
Zeit !
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Sechste Scene .

Frau Robert . Die Vorigen .

Theodor .

O Mutter , sieh , ein armer Knabe !
Er hungert seit zwey Tagen schon,
Gib ihm mein Frühstück , daß er sich labe.

(Leise) Er spricht , er sey eines Grafen Sohn .

Frau Robert (-u Eduard).

Wie heißt dein Vater ?

Eduard .

Graf von Riesen .

Frau Robert (leise).

Ha ! mein Bruder !

Theodor .

A
st
st
11
1!
Ä
L
11

Ex des bösen Oheims Kind ?

Frau Robert .

Ihn hat Gott an uns gewiesen .
Zu prüfen , ob wir selbst des Schutzes mürdiz

sind.
Du schauderst ? Komi », du sollst mir rathen :

Wt « üb' ich Rache an dem stolzen Mann ?



Theodor «
Was gilts , das hab' ich langst errathen ?

Du nimmst des Bruders Kind zu meinem
Bruder an.

F> au Robert .

So recht mein Scan ! (zu Eduard) . Kind , hast
du keine Verwandte ?

Wo ist dein Vater ?

Eduard .

Was weiß ich?
Als unser schöner Pallast brannte .
Da lief ich fort , versteckte mich;
Dann bin ich wieder hervor gekrochen .
Und habe gemmselt und geklagt .
Und habe vor Hunger die kahlen Knochen
Auf der Straße abgenagt ;
Doch Niemand hat mit mir gesprochen ,
Und Niemand hat nach mir gefragt .

Frau Robert .

So komm, ich gebe dir zu essen,
Ich, deine Mutter , sorge für dich.

Theodor .
Mutter ! Mutter ! fast hatt ' ich vergessen —

Sieh meinen Schatz —
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Frau Robert (erstaunt).

Woher Kiud ? sprich.

Theodor .

Ich habe einem wackern Fremden
Die Worte oes Glaubens von Schiller

gesagt .

Frau Robert .

Da gab er dir ?

Theodor .
Mit vollen Händen ,

Weil ihm das Lied so wohl behagt .

FrauRobert .

O Theodor ! so jung schon meine Stütze !

Theodor .

Das ist viel Geld ? nicht wahr ?

Frau Robert .
Viel Geld ,

Doch der Schatz , den ich besitze.
Den kauft nichr alles Golv der Welt .

( M nnt Eduard. )
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Siebente Scene .

Theodor allein .

Ein Schah ? das hör' ich zum ersten Mahls .

Scheint es doch, als ob die Murrer prahle .

In unserm Hausch n ist kein - latz

Für einen so gepi artigen Schatz .

Auchwürd ' ich -.s fürwahr be - uern ,

Ich möcht' ihr helfen , ich allein —

Nun will ich noch ein wenig lauern .

Vielleicht finden sich Zuhörer ein.

Achte Scene .

Graf Riesen . Theodor .

Graf .

Alles verloren ! Alles zertrümmert ?
Mein Hab' und Gut , mein Stand , mein Herz ?
So war das Glück , das mir geschimmert ,
Nur Nahrung für den künftigen Schmerz ? —

Bon Fürstengunst war meine Seele trunken ,
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Des Thrones beraubt ist er entsiohn /

Ich blieb zurück / in Nichts versunks . 1/
Des Pöbels Spott / des Schmk' chlers Hohn.
Wie krochen um mich d' .e Höflingsschaaren /
So lange die fürstliche Sonne schien;
Der Thron stürzt ein — zu spat muß ich er¬

fahren :
Ich bin und war nichts ohne ihn ! —>

Mir blieben noch Güter —sie liegen in Asche—

Zerstört in meiner Ahnen Grab ;
Mir blieb noch Geld — es flog in die Tasche
Der plündernden Barbaren hinab .
Mir blieb ein Knabe — er schien geboren
Zu meinem Stolz — o strafender Gott !
Er ist verschwunden ! er ist verloren !

Ich seh' ihn verschmachte »—ich seh' ihn todt !

Theodor (fiir sich.)

Was murmelt der Mann ?

Graf .
Warum muß eben

Zn' Hiesem schrecklichen Augenblick
Das Bild der Schwester sich erheben —

Das Bild der Beraubten — zurück ! zurück:

Theodor (f»r sich.)

Wen meint er ?



Graf .

Ja , ich hab' es verschuldet —

Des Vaters Herz verschloß ich dir —

Mein Werk , waS du gelitten , geduldet —

Doch siehe , die Rache liegt schwer auf mir ,

Mich peinigen Höllengeister !
Das taube Gewissen hört ihr Geschrey —

Da» stumme Gewissen stimmt ihm bey —

Ich bin ein Bettler , ein Verwaister —

Ich stehe vernichtet — drum verzeih !

Th < - odor lkiir sich.)

Wie der Nachhall von einer Glocke

Brummt der Mann in seinen Bart ;
Er trägt einen Stern auf seinem Rocke ,
Da sind die Klinkern nicht gespart ;
Da kann ich vielleicht noch waS verdienen ,
Denn solche Herren sind gewaltig reich ;

llnsreunLltch zwar sind seine Minen ,
Allein das Herz — das find' ich doch wohl

weich.
(Laut. ) Gnädiger Herr , ich bin ein armer Knabe ,
Aeä- arm , allein ich bettle nicht ,
Sonceru bezahle jede Gabe
Mit einem schönen deutschen Gedicht .
Wenn Sie erlauben —



Graf .

Laß mich zufrieden !
T h e-o d s r.

Die Mutter hat meine Verse gewählt .

G r a f.

Kennst du den Fluch der Eumenidend

Theodor .

Pfuy ! damit hat sie mein Gedächtniß nicht

gequält .
G r a f.

So geh! auch ohne dich hör' ich sie fluchen!

Theodor .

Bewahre ! so laß' ich den Herr » in Ruh .

Graf .

Bey mir wolltest du Hülfe suchen ?
Ach! ich bin ja ärmer als du!

Theodor «

Ärmer als ich?

Graf .

Dir steht die Welt noch offen,
Mir ist die letzte Hoffnung geraubt !

Theodor (für sich.)

Der arme Mann ! er darf nicht hoffen ?



Geschwind versuch' / ob er dem Dichter glaubt
(Er deckamirt. )

Wohlthätigste der Feen ,
Du mit dem weichen Sinn ,
Vom Himmel ausersehen
Zur Menjchentrosterinn /
Du, die mich oft erheitert - .
Vernimm , o Hoffnung ! mich;
Mein ganzes Her ; erweitert

Zu Lobgesängen sich.
Als mit dem goldnen Alter

Der Unschuld Glück entwich .
Du sandten die Erhalter
Gequälter Menschen dich :
Daß du daS Unglück schwächtest ,
Des Lasters Riesensochn ,
lind Freuden wieder brächtest ,
Die mit der Unschuld siyhn.

Graf .

Za, Knabe , ja , sie sind geflohen ,
lind keine Reue bringt sie zurück !
Eine schwarze Zukunft seh' ach drohen —

Nie leuchtet nur der Hoffnung Sonnenblick !

Theodor .

Von deinem Flügel duftet



Ein Balsam für den Schmerz ,
Bey fernem Wehen lüftet

Sich das beklommne Herz .
Dein Odem hauchet Kräfte
Verwelktem Elend ein ;
Erstorbne , kalre Säfte
Belebt dem milder Schein .

Graf «

Dich haben , um nnch sinnreich zu quälen .
Die Furien mir nachgesandt .
Was zaudr ' ich noch? was hab' ich noch j»

wähle » ?

Den Tod ! den Tod von eigner Hand ?

Theodor .

O Göttinn ! deine Stimme
Tönt der Verzweifelung
In ihrem tauben Grimme

Noch oft Beruhigung .
Dein holder Blick entwinket

Sie gieriger Gefahr .
Der Todesbecher sinket .
Der schon am Munde war.

Graf .

Nein ! nein ! hinweg ihr Schmeicheltöne :

Ha ! da» erbitterte Schicksal will ,
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Daß mich ei» thörichtes Kind verhöhne > —

Wohl »»/ ich halte dem Rächer still .

Ly eod o r.

Es ist kein leerer schmeichelnder Wahn ,

Erzeugt im Gehirne des Thoren .
Im Herzen ki' inder es laur sich an, .
Au was besserm sind wir geboren ,
Und was die innere Stimme spricht .
Das täuscht die hoffende Seele Nicht.

Graf .
Die innere Stimme ? die hoffende Seele ?
Tönende Worte ,, frommer Spott .
Die Welk ist, eine Räuberhöhle ,
Der Zufall herrscht — es ist kein Gott !

Theodor (begeistern)

Tausend Heere lichter Welten
Loben meines Schöpfers Starkes
Aller Himmelskreise Welten

Preisen seiner Weisheit Werke; ,
Meere , Berge , Wälder , Klüfte, ,
Die sein Wink hervorgebracht ,
Sind Posaunen seiner Liebe,,
Sind Posaunen seiner Macht .

Sagt , wer donnert in den Wolke »

Sagt , wer brauset in den Stürmen ?
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Zweifler / sprich , wer schwingt die Fluren. .
Die üch wie Gebirge thürmen ?
Donner , Meer und Stürme rufen
Dir mir hohlem Brüllen zu:
O verwegenes Geschöpfs !
Dieß ist Gott — was zweifelst du ?

Gra ft

Genug ! genug ! —> mich zu erschüttern .

Hat Gott ein schwaches Kmd gewählt .
Mein Athem stockt — meine Nerven zittern >—

O daß mir auch die Kraft zu sterben fehlt ! '
(Er sinkt auf einen Stein )

Theod o r (für sich.)

Seine Mangen werden grau wie Asche,
Sein starrer Blick ist fürchterlich —

Schon brennt mein Geld mir in der Däsche,.
Er hat es wohl nöthiger als ich.
(Lein. ) Ach! könnt ich Euren Gram doch heilen,
Das sollte mein ganzes Herz erfreun .
Seht einmahl her , ich will mit Euch theilen,,

Ihr müßt aber auch hübsch freundlich seyn.

G r. a f.

Du guter Knabe , du holder Knabe ,
Behalte . w§s dein Herz mir reicht ;



Schon dank' ich dir eine mildere Gabe ,
Denn sieh, du hast mich zu Thränen erweicht .

Neunte S e e n e.

Frau Robert . Die Vorigen .

Theodor .
L Mutter ! geschwind ! wohl. dürfen wir nicht

klagen ,
Nun weiß ich erst . was Noth ist , bittere Noth .
Sieh diesen fremden Mann , er wollte verzagen
An Glück , an Hoffnung, , selbst an Gott !
Da hab' ich die schönen Wort «, gesprochen
Von Bürger , von Schiller , von Kleist ;
Da sind ihm die Thränen hervorgebrochen —

Frau Robert .

Heil dir ! du. warst sein guter Geist«. .

T h eod o. r.

Aber mein Geld , das will er nicht nehmen —-

linse) Ich glaube , er ist ein vornehmer Maittt ,
Wird wohl vor einem Kinde sich schämen, .
Da, Mutter , biethe du es ihm an.
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Frau Robert .

Mein Herr , mir leben in trüben Zeiten ,
Die Noth macht uns einanoer gleich;
Sie sind hier nur bey armen Leuten ,

Doch können wir helfen , so sind wir reich.

Graf .

Ja , reich ist die Mutter von solch ' einem Kinde!

Es har mein Inneres aufgewühlt ,
Es hat gesprengt die harre Rinde ,
Die mein Herz umklammert hielt .
Die Wohlthat mög' ihm Gott belohnen .
Doch seines Geldes bedarf ich nicht.

Wozu noch langer mein Leben schonen ?
Ich bin entbunden von jeder Pflicht ,
Ich habe Niemand , der mich bedauert ,
Ich habe Niemand , der mich liebt !
Kein Herz auf Erden , das um mich trauert ,
Kein Auge , das mir Thränen gibt !

Lheod o r.

Q nicht doch! WielandS schöner Glaube !
Die Hand , die uns durch dieses Dunkel'

fuhrt .
Laßt uns dem Elend nicht zum Raube ;
Und wenn die Hoffnung auch den Ankergr»»»-

verliert ,
Ss



Tölaß uns fest an diesem Glauben halten :
Ein einz' ger Augenblick kann alles umgestaltet .

Graf .

Vergebens lispelt deine süße Stimme !
Der Schuldbewußte tragt die Kainsspur
Von eines Gottes gerechtem Grimme —

Hoffnung leuchtet der Unschuld nur .

Frau Robert «-

Aber Unglück reinigt die Seelen ,
Ist die köstlichste Arzeney ,
>!nd hat es gewirkt in kranken Seelen »
So führt es die stärkende Hoffnung herbey.

Theodor .

Mutter ! Mutter ! ich seh' ihn kommen !

F r a u R ob e rt ,

Wen, Kind?'

T h rod ö rs '

Den alten freundlichen Marm ,
Der mich so liebreich aufgenommen .
Von dem ich meinen- Schatz gewann .

Frau Rob ->r t.

So kann ich selbst den Dank erneuen .

Vielleicht betritt er unser kleines Haus .

ZKohebue' s Theaier 3r . DS. '
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Zehnte Scene . -

Robert . Die Vorigen .

Theodor ( ihm entgegen).

Willkommen , lieber Herr , bey uns im Freye«,

Nicht wahr , in der Sradt sieht es übel aus ?

N o bert .

Welche Verwüstung ! Kaum ist der Ort z«
kennen .

Beklommen eilt' ich vor das Thor .

Frau Robert .

Wohlthäter meines Kindes , vergönnen
Sie dem Danke der Mütter ein Ohr.

Mo ber t.

Mir danken , Madam ? wofür ? weßwegen ?
Der Knabe wußte ein schönes Gefühl ,
Ein fremdgewordenes zu erregen .
Das dank' ich ihm. Im Lebensgewühl ,

Auf fernen Meeren herumgeschwommen .

Hatt ' ich schon längst nicht mehr vernommm
Der vaterländischen Muse Gesang ;
Die Tone waren mir willkommen .

Ich folgte nur des, Herzens Drang . ,
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Was er sprach — ich hör' es noch immer —
Es zauberte mich in die Vergangenheit .

(Zu Theodor. )
Wohlan , hast du, beym Anblick jener Trümmer .
Nicht auch ein tröstendes Lied bereit ?

Theodor (dcclamirt. ) -
Flackernd steigt die Feuersäule ,
Durch der Straße lange Zeile
Wächst er fort mit Windes Eile ,
Kochend wie aus Ofens Rachen
Glühn die Lüfte , Balken krachen ,
Pfosten stürzen , Fenster klirren ,
Kinder jammern , Mütter irren ,
Thiere wimmern
lütter Trümmern ,
Alles rennet , rettet , flüchtet ,
Taghell ist die Nacht gelichtet ,
Durch der Hände lange Kette
Üm die Wette

Fliegt der Eimer , hoch im Bogen
Spritzen ' Quellen , Wasserwegen .
Heulend kommt' der Stürm "geflogen , ü
Der die Flamme brausend sucht.
Prasselnd in die dürre Frucht
Fallt sie , in des Speichers Räume ,
3» der - Sparren dürre Baume ,
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Und als wollte sie im Wehen -
Mit sich fort der Erde Wucht -

Meißen , m gewalt ' ger Flucht ,
Wachst sie in des Himmels Hohen ;
Riesengroß ! —-

Hoffnungslos ,
Weicht der Mensch der Götterstarke

Muffig sieht er seine Werke

Und bewundernd untergshn .
Leergebrannt
Ist die Statte ,
Wilder Stürme rauhes Bette ,

In den öden Fensterhohlen
Wohnt das Grauen ,
Und des Himmels Wolken schauen -

Hoch hinein .

R ö der t.

Ach Kind , das ist kein Trostgedicht .

Theodor .

Geduld , das Ende hörtet ihr noch nicht.
(Er führt fort.)

Urnen Blick

Räch dem Grabe

Seiner Heabe
Sendet noch der Mensche zurück. -- ->
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Greift fröhlich dann zum Wanderstabe ,
Was Feuersmuth ihm auch geraubt ,

lTiu süßer Trost ist ihm geblieben ,
-Er. zahlt die Häupter seiner Lieben ,
!l!iib sieh, ihm fehlt kein theures Haupt .

Robert .

Wohl ist dem Manne ein Stern erschienen ,
Dem sein versöhntes Geschick erlaubt /
Fröhlichzu rufen , selbst auf Ruinen ,
Tottlob ! mir fehlt kein theures Haupt !

Graf ( m sich jammeriM

Weh mir !

Robert .

Doch ach! darf ich so sprechend
Willnicht der Hoffnung meines Lebens
Dieletzte morsche Stütze brechen ?

Friölf Jahre von Weib und Kind getrennt -
Mr' ich zurück , und frage vergebens
îch theuren Nahmen , die Niemand kentlk.

Frau Robert (für sich.)

Ävölf Jahre —diese Stimme — diese Züge - «-

Robert .

Echwelgend in der reinsten Lust ,
^tand ich an meines Kindes Wiege, ,



Lag ich an meiner Garrinn Brust —

Da riß ein Bruder mich aus ihren Armen ,

Weil mir der Glanz der Ahnen fehlt ;
Ein Bruder wars , der ohne Erbarmen

Mich schleudert in die neue Welt !

(xeau Robert hört mit ängstlicher Spannung, b«

Graf mit Schaudern ihm zu. )
( Rober t fährt fort. )

Ach! nie vernahm ich eine Kunde

Von meinen Lieben , stand allein —

Verzweiflung wollt ' in mancher bittern Stunde

Von meiner Qual mich schnell befreyn ;
Nur Arbeit , Balsam für Seelenkranke , .
Vor innern Stürmen eine rettende Bucht ,
Sie ist . es, der ich mein Leben danke .
Und Wohlstand , meines Fleißes Frucht .

Ich höre , wie sich Europa verwandelt ,
Ich hör' es , und schöpfe neuen Muth ;

Schnell ist meine Plantage verhandelt ,

Ich eile zurück mit Geld und Gut .

Ich komme in diesen Schreckensragen

In meine zerstörte Vaterstadt ;

Ich werde nicht müde nach ihr zu fragen .
Die — wenn sie noch lebt — mich nicht vergeh'

fen hat —

Umsonst ! umsonst mein fröhliches Hcffsn ?
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Die Seufzer verweht ein kalter Win! ) !

Den feindlichen Bruder hat Rache getroffen .

Doch Niemand weiß von Roberts Weib und
Kind !

Frau Robert (an seine Brust stürzend. )

Robert ?

Theodor .

Mein Vater !

Robert .

Zsts möglich ? Luise?

Frau Robert »

Hbins !

Theodor .

Ich Theodor , dein Sohn .

Robert .

O sel' ger Augenblick ! ich umschließe
Eine Welt ! ich besitze einen Thron !

Graf (für sich.)

Nur ich Verworfener ! ich büße !
Die Hölle zahlt mir den verdienten Lohn!

Frau Robert .

Noch fehlen mir Worte - -



n-v»" 2^ 6

R oberl .

Ich verschlinge deine Blicke.

Frau Robert .

Du hast umsonst mich zu erfragen gestrebt ,
Weil ich, aus Furcht vor Bruderstücks ,

Hier unter fremden Nahmen gelebt .

Robert (sie an fein Herz drückend̂

Jetzt ewig mein ! jetzt nimmer Sich verlassen !

Theodor .

Vergiß nur auch den Theodor nicht.

Robert .

Kann ich mein Glück denn schon ganz fassend

Theodor .

Nun lern ' ich täglich ein neues Gedicht .

Robert .

Doch künftig nur zu deinem Vergnügen ,
Denn gesegnet hat mich Gott .

Theodor .

Mir ist so wohl , ich möchte fliegen !

Nun helfen wir Andern aus der Noth .

Frau Robert .

O schöne Stunde ! seliger Morgen !

In die Zukunft ein ruhiger Blick )



Gesundheit ohne Nahrungrsorgen ,

Wach, fehlte noch zu unserm Glück «

Graf (steht rasch auf).

Die Rache am unbarmherzigen Bruder !

Auch die hat Euer Glück gewürzt —

Hier steht er / von des Staates Ruder

In Armuth und Schande hinabgestürzt .

Frau Robert .

Mein Druderl

Robert .

Ich schaudre !

' Graf .

Hier steht er/ "zerrissen
Von Reue und Gewissensbissen ;

Ihn drücken zu Boden seine Verbrechen ,

Ihn drückt zu Boden Euer Haß.

Versucht es Nicht, Euch bittrer noch zu rächen,

Gefüllt bis an den Rand ist schon sein Un¬

glücksmaß .

Frau Robert (finster.)

Zwölf Jähre ' HÄ' ' ich' dür- h ihn gelitten —

Robert (csen so.)

Zwölf Jahre auf einer Folterbank —
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Theodor .

O guter Vater ! laß dich erbitten !

Vergib ihm , er ist arm und krank. ,
O lieb- Mutter ! du prägtest eben

An diesem Morgen mir noch ein ,

Zillen Sündern soll vergeben .
Und die Holle nicht mehr seyn.

FrauRobert .

Ja Robert , aus dem kindlichen Munde

Spricht Wahrheit , laß' unS nicht entweihn

Durch Groll die schöne selig« Stund - ,

Laß' unS vergessen und verzechn .
(Zu Sem Grafen. )

Wir haben unter einem Herzen gelegen ,

Bruder , komm an dieß Herz zurück !

Bring mir des sterbenden VaterS Segen . ,

Alle Schuld tilge dieser Augenblick .

Robert (für sich.)

Ermanne dich! mit gleichem Maße messen,

Darf nur der Leidenschaften Knecht .

(Laut. ) Komm Bruder , Alles sey vergessen.

The sd o r. (klopft in die Hände. )
O so ists schon! o so ists recht !

Graf .

Ihr entlockt mir glühende Thränen ,



Nun sterb' ich minder schuldbewußt «

Doch mmmer nimmer sollt ihr wohnen .

Daß Ruhe Wiederkehr' in diese gequälte Brust «

Ich habe Alles Alles verloren !

Frau R 0 b e r t.

So nimm , was unsere Liebe dir beut .

Du findest leicht mehr , als du verloren .
Denn wir lehren dich Genügsamkeit .

Graf .

Zch klage nicht um geplünderte Schatze ,

Ich jamm' re um ein entrissenes Kind !

Frau Robert (hastig. )

Ach Theodor !

The ob er .

Ich Dummkopf ! über das süße Geschwatze

Hatt ' ich vergessen — geschwind ! geschwind !

(Ab in das Haus. )

Graf .

Mein Eduard ! —Hier wüthet das Opfermesser

In Vaters Brust — er war mir so lieb . —

Ich weine nicht um zerstörte Schlösser ,

Zch wein' um ihn , der unter dem Schütte blieb-!

Frau Robert .

Ermanne dich , du wirst ihn finden .
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Theodor
(der mit Eduard zurückkehrte. )

Da hast du ihn , ich hab' ihn dir gebracht .

(Vater und Kind stürzen sichi» die Arme. )

Theodor (faltet seine Hände. )

„ Verzage Keiner je , dem in der tiefsten Nacht

„ Der Hoffnung letzte Sterne schwinden . "

Eduard .

Vater !

Graf .

Mein Sohn !

Eduard .

Wo warst du so langes

Graf .

Ich habe dich wieder ! es ist kein Traum !

Eduard .

Ich lief in der Irre , mir wurde so bange ,

Die wunden Füße trugen mich kaum.

Da kam der Kleine von ungefähr ,
Und gab nur zu essen —ich mußte mich schämen,

Von Bürgerlichen etwas zu nehmen .

Mein mich hungerte gar zu sehr.

Graf .

Auch das noch, Gott ! du züchtigst strenge.
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Das Kind der Schwester , um deren Noth

Ich unbekümmert blieb im eiteln Hr- fgeprnnge ,
Gab meinem hungernden Kinde Brod !

Hier lerne , lerne , du vornehmer Spötter :

Den Ärmsten schätze nicht gering ;

Vielleicht bestimmt ihn Gort zu, deinem Retter ,

Wenn deine falsche Sonne untergu - g.

Eduard .

Vater , bleib hier , was sollen wir heute

Zn die rauchende Stadt uns sperren ?

Vater , das sind gute Leute ,

Darf ich sie lieben ? ich wollte so gern.

Graf .

Sb du es darfst ? so lange wir leben ,

Erfülle diese theure Pflicht .

Eduard (zu ThcoSo e.)

So laß den wärmsten Kuß dir geben .

Und nimm mein Herz , mehr hab' ich nicht.

Rw b er t.

Wir tauschen die Herzen , wir sammeln die

Früchte ,
Die bey der Erfahrung in Reife stehn-

Run Theodor ? welches deiner Gedichts

Mag unsre fröhliche Stimmung erhöh " ?



Theodor
(kreitet die Arme aus, und beginnt schwärmerisch. )

Freude , schöner Götterfunken !
Tochter aus Elysium !
Wir betreten feuertrunken
Himmlische , dein Heiligthum !
Deine Zauber binden wieder .
Was der Mode Schwert getheilt ,
Bettler werden Fürstenbrüder ,
Wo dein sanfter Flügel weilt .

(Alle umsaffen sich.)

Seyd umschlungen Millionen !

Diesen Kuß der ganzen Welt !
Bruder ! überm Sternenzelt
Muß ein guter Vater wohnen .

( Der Vorhang fällt . )
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